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nach Matth, und Marcus: ô ijxßaxpug (itx' t/iov iv xoi TQüßiUn rijv yàņa, ovxog fit nagudwoii. 

Diese Bezeichnung des VerrätherS konnte jedenfalls nach der joh. Darstellung ohne alles Aufsehen 
geschehen und unter den obigen Voraussetzungen auch nach der synoptischen; sie geschah, als 
wahrscheinlich an Judas die Reihe war, das vom Herrn als Hausvater in die würzhafte Tunke 
CnölTl) eingetauchte xpoixiiov zu empfangen, während Judas, der jetzt für alle ferneren Ent¬ 
hüllungen ein wachsames Auge hat, dem Herrn in der Schüssel entgegengekommen war, 
um allem Auffallenden bei der Ueberrcichung zuvorzukommen (Lange, Leben Jesu Bd. II, 3, 7 
pag. 1325). So möchte vielleicht die Differenz zwischen Joh. und den Synoptikern, die Nöpe 
pag. 20 hervorhebt, sich lichten. Daß Joh. still gefragt und Jesus still geantwortet habe, geht 
klar aus v. 28 u. 29 hervor. Nach dieser Bezeichnung des VerrätherS lassen die Synoptiker 
Matth. 26, 24, Marc. 14,21, Luc. 22, 22 die furchtbaren Worte folgen: Des Menschen Sohn 
gehet zwar dahin, wie von ihm geschrieben steht, doch wehe dem Menschen, durch welchen des 
Menschen Sohn verrathen wird. Es wäre ihm besser, daß dersclbige Mensch nie geboren wäre! 
Ob Joh. diese Worte nicht gekannt hat, oder ihre Aufbewahrung schon durch die synoptische 
Tradition gesichert glaubte? Das Letztere ist eben so wahrscheinlich, als der Umstand, daß er das 
Abendmahl in dem Zusammenhange dieses Cap. voraussetzt und doch die Einsetzung nicht aus¬ 
drücklich hervorhebt. Ucbri'gens ist dieser Ausspruch ganz im Geiste des Joh. und völlig mit 
seiner Auffassung des Verräthercharaeters im Einklang. Diese Worte sind offenbar bei der Ucber- 
reichung des Bissens gesprochen; ob für alle laut und vernehmbar, ist aus keiner Darstellung zu 
entnehmen; waren sie aber auch nur von Petrus und Johannes gehört, so war ihnen die Auf¬ 
bewahrung und allgemeine Mittheilung gesichert. Daß Judas das Wort vernommen hat, berichtet 
Matthäus; denn nach diesem furchtbaren Ausspruche thut er nun die Frage: Herr, bin ich es? 
Eine solche Frage konnte Judas nur thun unter der Voraussetzung, daß die bisherige Bezeichnung 
des VerrätherS andeutend und nicht für Alle vernehmbar gewesen war. War er freilich durch das 
feierliche Eingangswort des Herrn beim Mahle hinreichend orientirt, konnte ihm die Bewegung 
in der Jüngcrschaar, das Fragen des Petrus und Johannes beim Herrn in Anlaß jenes Wortes 
nicht entgangen fein, mußte die persönliche Bezeichnung bei der Uebergabc des Bissens jeden 
Zweifel nehmen, daß er entdeckt sei, so ist cs ganz denkbar, daß das Wehe, welches der Herr 
nun auch über seine Geburt ansruft, ihn in Zorn oder wenigstens in eine Verwirrung bringt, 
welche ihn eine Frage thun läßt, die entweder den Zweck hat, die beiden Jünger über die ge¬ 
machte Entdeckung wieder in Zweifel zu versetze», oder den, uns zu zeigen, daß auch der Teufel 
aus seiner Rolle fallen kann, wenn cs sich um seine Existenz handelt. Jedenfalls vernimmt Judas 
nun, daß er persönlich gemeint sei; Joh. aber bemerkt v.27: -/.ul pnà to xpuulov, tots tlsfjX&sv 

tig ixtivov ô (jaxwâg. Hier nun stellt sich UNS aufs Neue die Frage: In welchem Lichte will 
das Ev. auf diesem Punkte den Character des Judas erscheinen lassen,* ist nach diesen Stellen 

* Chrysostom, de proditione Judae toino 3 oper.— — El ideo Judas nimiae cupidilatis praccipita- 
lus ardore, caeca quadam improvisione dcceplus. suarn vendidit nnimam et suac salutis mcrca- 
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an die Schollmeyer'sche Auffassung auch nur zu denken? Schollm. findet zwischen der synopti¬ 
schen und joh. Darstellung unserer Situation eine solche Differenz, daß an eine völlige Ausglei¬ 
chung beider nicht zu denken ist, und dies wollen wir ihm trotz der obigen Auseinandersetzung 
gerne zugeben. Er verspricht indeß beiden ihr Recht widerfahren zu lassen (pag. 46), übergeht 
aber die joh. Darstellung bis v. 27 so gut wie ganz und läßt sich an der synoptischen genügen. 
Hält er sich nun vorzüglich an diese, so soll nach Schollm. die Frage des Judas nach dem 
starken Ausspruche des Herrn besonders zu urgiren sein und etwa folgenden Sinn haben: „Bin 
„ich es, bin ich ein solcher, lieber Meister, hältst Du mich für so schlecht, so pflichtvergessen, für 
„einen so gottlos handelnden Menschen, den Deine Rüge mit Recht träfe?" Daß sich Judas 
dennoch von seiner ein Mal begonnenen That nicht abhalten läßt, darf nach Schollm. nicht auf¬ 
fallen. Zwar hatte Judas vom Herrn eine so starke Rede nicht erwartet, wenn dieser auch 
früher seine weltlichen Mcsfiashoffnungen gemißbilligt hatte; jedenfalls konnte er aber durch eine 
solche ihm ungerecht erscheinende Rüge sich nicht bewogen finden, von dem in ihm festgewurzelten 
Gedanken, ein gutes Werk zu vollbringen, abzustehen, und alle jetzigen Verhältnisse Christi 
mußten ihn in der Reflexion bestärken, daß jetzt das einzige Mittel zur Rettung des Herrn und 
zur Begründung seines Thrones der Verrath sei (es1, pag. 39—45). Man sieht und fühlt 
überall bei Schollm. die Tendenz; hätte er auch nur im Geringsten den Sinn und Zusammen¬ 
hang der joh. Darstellung beachten wollen, oder auch nur mit der synoptischen Ernst gemacht, so 
hätte er nimmermehr den Sinn in die Frage des Judas hineinlegen können, den er hineinlegt. 
Run aber erheben sich gegen die ganze Auffassung zwei Gründe von entscheidender Bedeutung. 
Der erste ist dieser: Beherrscht diese fixe Messiasidce den Judas so sehr, daß ,sie ihn unfähig 
macht, den erwähnten Ausspruch des Herrn in feinem ergreifenden Ernste zu verstehen, so muß 
sie nothwendig von aller Liebe zum Herrn völlig entblößt gewesen sein, die doch Schollm. dem 
Judas bis an dessen Ende als die treibende Seele seines Thuns sichert, oder die Liebe zum Herrn, 
wenn auch noch so zersetzter Natur, muß sich durch diese Mahnung, — um aller vorhergehenden 
Andeutungen, die gegen ihr Vorhandensein zeugen, nicht zu gedenken, — von ihrem Irrthum be¬ 
kehren lassen. Der Zustand des Schollm. Judas ist undenkbar. Zum Andern aber kann auch 
der Herr auö dem so gefaßten Verhältnisse zum Judas nicht rein und sündlos hervorgehen, wie 
Schollm. im gleichen Interesse mit Ullmann dies doch will. Irgendwie trifft den Herrn der 
Vorwurf, den ihn doch liebenden Jünger in einem denselben allmählig ganz in Besitz nehmenden 
Irrthume belassen zu haben, so daß der Ausspruch, den er hier über ihn thut, wie Judas nach 
Schollm. gewiß richtig argumentirt, völlig ungerecht ist. Hat auch Christus früher bereits das 
Vorhaben des Judas gemißbilligt, wie er die falschen Messiascrwartungen der übrigen Jünger 
so oft getadelt hatte, so war bei der Uebcrmacht dieser Idee über Judas ein bloßes Mißbilligen 
ein, um nicht mehr zu sagen, thcilweises Gcwährcnlasscn von Seiten des Herrn, sofern ihrem 

tor exslilit.-Pedcs ejus cum aliis lavit, mcnsae sccil participem, nihil pcnitus praelcr- 
misit, scd ille in malitia duravit, el omnibus admonilionibus sprelis, proditor malignus emcrsit. 
Dissertat. de oscul. XXIV pag. 858. 



allmähligcn Zunehmen vom Herrn nicht bei Zeiten das rechte und gleiche Gegengewicht gehalten 

wurde. Die Schvllm. Auffassung kann auch hier keinen Halt finden. — Kehren wir nun zu den 

ferneren Andeutungen über Judas in unserer Situation zurück. Nachdem die Synoptiker berich¬ 

tet haben, daß cs den Herrn, mit Lange zu reden, um Judas tief bis in dessen Geburt hinein 

jammerte, schweigen sic von demselben bis zum Auftritt in Gethsemane. Johannes aber erzählt 

uns, wie erwähnt, daß in Judas nach Empfang des Bissens der Satan eingegangen sei (v. 27). 

Der Ausdruck cigrjlttcv eis iy-üvov 6 ncuavüg mahnt uns, die oben v. 2 geflissentlich übergangene 

Zwischenbemerkung des Johannes hier zu berücksichtigen. Wenn cs dort heißt: xov ötaßolov 

ijöij ßlßbjY.OTog ctg xijv xuQÖiav ’lovda — ïvu txvtov naQudöt, so jchci'nt Joh. UNS durch dlcje 

Bemerkung, zusammengehalten mit der v. 27 ausgesprochenen, den Berrathsgedankcn in seinen 

ersten wirklichen Anfängen bis zu dessen völliger Besitznahme vom Judas vorführen zu wollen. 

Ist der teuflische Entschluß schon vor der Fußwaschung gefaßt 0beim Paschahmahle hat er 

ihn ganz; dort, sagt Lauge (pag. 1326), spielte seine Seele noch mit dem Rathschluß der Hölle, 

jetzt spielt dieser Nathschluß mit ihm. Wie man aber nun auch immer diese Aussprüche der Evv. 

verstehen mag (et. Olshans. gcg. Lücke Comment. II, 431 und Lücke gegen Olshaus. Comment. 

II, 482), — daß die Schrift durch sie den höchsten Grad sittlicher Verstockung, völlige Herrschaft des 

Bösen über das Gemüth bezeichnen will, darin stimmen alle tieferen Ausleger der Schrift mit 

einander überein. Denn nur da führt das neue Testament das Böse auf den Satan als Urheber 

zurück, wo eine menschliche That und ein menschlicher Zustand nach den Bedingungen menschlicher 

Erkenntniß uncrklärbar ist und selbst in ihrem Ursprünge und in den ersten Anfängen als Ge¬ 

danke schon das menschlich Böse zu übersteigen scheint. So hätten schon auf exegetischem Wege 

diese Stellen die Schollm. Auffassung unmöglich machen müssen, wenn der Vers, sic nicht übergehen 

oder verflachen wollte, wie er es thut. Und wie sehr stimmen die folgenden Bemerkungen des 

Joh. zu dem Ernste, mit dem er bisher diesen Jünger uns vorgeführt hat. Schon längst hat der 

Herr sich in der Nähe des Verräthers bedrückt gefühlt; nun er aber sicht, und er wußte wohl, 

was im Herzen des Menschen war, — daß der Teufel von seinem Herzen Besitz ergriffen hat, 

nun, wo er sich anschickt, das heilige Mahl zu stiften, will er seine Nähe nicht länger, sondern 

fodert ihn auf, schneller zu thun, was er bereits zu thun angefangen, aber noch nicht vollendet 

hat, was er indeß zu thun schon im Begriffe steht. Dieser Sinn ist mit dem Comparativ xu%iov 

jit verbinden, wie fast alle neueren Ausleger, auch Röpe pag. 19 u. 20, annehmen. Wahrschein¬ 

lich hat Judas gezögert, vom Mahle aufzustehen, um durch sein Weggehen kein Aufsehen zu 

erregen. Nach Schollm. haben weder die Jünger, noch Judas den eigentlichen Sinn der Mah¬ 

nung des Herrn verstanden; der letztere konnte bei seinem damaligen Scclcnzustandc in derselben 

einen billigenden Znruf, eine Ermunterung zur raschen Ausübung seines Vorhabens vernehmen 

und geht fort, das schneller zu thun, was er thun wollte (pag. 50). Darauf ist zu erwidern, 

daß wenn Judas auch nur ein Weniges von dem eben vernommenen Wehernfe des Herrn über 

ihn (Matth. 26, 24 und Marc. 14, 21) verstanden hat, was Schollm. zugibt, so muß der Teufel 

ihn in derselben Minute völlig dumm gemacht, ihm seinen Verstand gänzlich genommen haben, — was 
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à übr-'gens in unserm Sinne gerne zugeben, - wenn er von demselben Herrn jetzt eine diesem 

Ausspruche grade entgegengesetzte Aufforderung zu vernehmen glauben kann. Die Aufforderung 

des Herrn bezeichnet vielmehr jenen furchtbaren Wendepunkt im Leben des Judas, wo die ewige 

Gnade die Geister, von denen es heißt, daß sie nicht gewollt haben, als unfreiwillige Werkzeuge 

in die Oekonomie der ewigen Nathschlüsse hineinzieht, damit auch die Gefäße der Unehren in dem 

großen Haushalte Gottes ihren Dienst leisten. Es darf uns nicht Wunder nehmen, wenn diese 

Endbetrachtung menschlicher Freiheitsverhältnisse nach dem teleologischen Character der Schriftan¬ 

schauung oft an Stellen der heil. Schrift anticipirt wird, die nach ihrem Zusammenhange eine 

andere Auslegung erforderlich machen. Hier hat sie ihr Neht. Judas ist jetzt so besessen, so mit 

Blindheit geschlagen (er ist in dem Zustande, den der Apostel nach dem Vorgänge des Profeten 

Jesaias Nom. 11, 8 schildert, wenn cs heißt: „tdwxt» amolg o Veog nvcvfice y.uxuvu^eag, o<p{)U- 

X/.wvs Tou urj ßltneiv y.ai üxa rov ;u) «m») so dumm, daß er den Herrn versteht, dahin geht, 

schneller zu thun, was er zu thun Willens war. Aber darin hat Schollm. Recht, die übrigen 

Junger verstehen weder den Sinn noch die Absicht, die in den Worten des Herrn lagen, selbst 

Joh. nicht, der zwar mit Petrus die Bezeichnung des Verräthers vom Herrn vernommen hatte, 

aber die Nähe der Katastrophe nicht ahnte. Da nun die Worte wie ein Befehl lauten, so mein¬ 

ten einige, dieweil Judas den Beutel hatte, Jesus spräche zu ihm: Kaufe, was uns noth ist 

auf das Fest, oder daß er den Armen etwas gäbe. Rüpe behauptet pug.-21, daß die Jünger 

diese Meinung am Paschahabend nicht mehr gehabt haben können, da das Fest schon begonnen 

hatte, die Einkäufe gemacht und die den Armen zu erweisende Wohlthat viel zu spät gekommen 

ware, wahrend sie am Abend vorher einen gerechtfertigten Sinn haben und nach Röpe auch am 

Abend nQ0 zrjg njorßg rov nwyu gesprochen sind. Obgleich nun Röpe sich verwundert über die 

vielen exegetischen Künsteleien ausspricht, mit denen die älteren wie neueren Ausleger die Identität 

der nach ihm völlig verschiedenen Situationen zweier Abende zu erweisen suchen, und wir unsrer¬ 

seits diese Identität voraussetzen müssen und die Worte v. 27 als am Paschahabend gesprochen 

festhalten, ,o glauben wir uns dennoch keiner exegetischen Künstelei schuldig zu machen, wenn wir 

einfach den Worten des Joh. v. 28 folgend, annehmen, daß Niemand über Tisch wußte, wozu 

er s ihm sagte, und daß nach all den ergreifenden Vorgängen an diesem Abend die Jünger wohl 

in einem Zustande der Nathlosigkeit und Verlegenheit sich befinden konnten, in welchem sie sich in 

Vermuthungen über die Worte des Herrn ergingen, wie sic v. 20 Ms berichtet werden, ohne daß 

sic klar und bestimmt über die Zeit des Festes reflcctirtcn, die allerdings zu ihren Vermuthungen 

nicht paßte. Die Wahrheit, die durch klare und durchsichtige Vertheilung der Thatsachen auf Ort 

und Zeit gewonnen wird, ist nicht immer die volle; die psychologische Wahrheit unserer Situa¬ 

tion ist die, daß die Jünger in der Erklärung der Worte des Herrn sich in der Zeit irren, über 

die sie in ihren Vermuthungen gar nicht reflectirtcn. Bei dieser Fassung von v. 28 u. 29 gibt 

der rathlosc Zustand der Jünger ein neues Zeugniß von der dämonischen Consequcnz, die Judas 

bis zu dieser Stunde in seiner Haltung den Jüngern gegebcnüber behauptet hatte; während er 

vollbewußt den Knoten zu der folgenden Katastrophe schürzt, sind sie kaum ahnende Zuschauer, 
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feenen noch Alles ein Räthsel ist, bis die That selber die Auflösung gibt. Nach Empfang des 

Bissens geht Judas sogleich fort (v. 30). Joh. bemerkt dabei, daß cs Nacht war, gewiß nicht 

ohne die Absicht, die schwarze That des Judas mit der Finsterniß der mitternächtlichen Geister¬ 

stunde in Verbindung zu bringen. Da er aber hinausgegangen war, da ist es, als ob dem Herrn 

eine Last von der Seele gefallen ist, er athmet wieder frei auf, und in den Worten (v. 31): 

Nvv ìô'o'èáaûrļ 6 viog xov uv&Qumov, v.ai 6 öiug ido'£u(j{h] tv amw spricht sich ein Sieg aus, 

der, um mit Lange (Leb. Jesu II, 1329-31) zu reden, nur durch einen harten, schweren Gei¬ 

sterstreit errungen ist. Nun weiß des Menschen Sohn, daß er dahingehen muß, und daß das 

Unabänderliche zu geschehen im Begriffe steht; aber seine Seele ist ergeben in Gott, er hat im 

Geiste Verrath und Tod schon überwunden, und das ist seine Verherrlichung und die Verherr¬ 

lichung Gottes in ihm; und ob auch erst mit seinem Tode sein Werk vollbracht ist, hier im Be¬ 

ginne seines Leidens stehend, hebt er sich und die Seinigen über dieses hinweg und faßt das 

Ganze als schon geschlossen auf. Durch diese Prolcpsis gewinnt der Ausdruck einen feierlichen 

profetischcn Character (ell Olshausen II, 332). Gleich einem lange verhaltenen Strome bricht 

jetzt die Liebe des Herrn gegen die hervor, die er jetzt besonders die Seinen nennen darf, und 

mit den Worten: „Lieben Kindlein, ich bin noch eine Weile Qux^uv) bei Euch," schreitet er, 

wie wir vermuthen, zur Einsetzung des heiligen Bundesmahles, welches Lücke mit Rücksicht ans 

v. 34, wie uns scheinen will, nicht unpassend nach dem 34stcn Verse einschiebt. An die Einsetzung 

des heil. Mahles reihen sich dann die Abschiedsredcn des Herrn und das hohepricsterl. Gebet (Joh. 

13, 35 — cap. 18, 1. Röste läßt im Interesse seiner Darstellung nur cap. 15—18, 1 in Be¬ 

ziehung auf die Einsetzung des Abendmahls am Abende des 14ten Nisan gesprochen sein, wozu 

ihn außerdem besonders Joh. 14,31 all 18, 1 veranlaßt, während er cap. 14 aus den Morgen 

des I4ten Nisan, die Reden des 13. cap. auf den 13ten Nisan vertheilt, ell pax. 25 u. 26). In 

diesem Gebete bittet er v. 12 für die, die er, dieweil er bei ihnen war in der Welt, in dem Na¬ 

men des Vaters erhielt. Die er ihm gegeben hat, hat er bewahret, und ist keiner von ihnen ver¬ 

loren, ohne das verlorne Kind, daß die Schrift erfüllet würde. 

Eine heil. Scheu hält uns zurück, das Wort vom „vtos rrjg umatelug" zu deuten; denn der 

nächste Sinn dieses Wortes, daß Judas für die Jüngerschaar verloren ist, wird wohl nicht der 

voüe sein; der Artikel nicht bloß, der auf das bekannte „Verlorensein" hindeutet, vor Allem aber 

das Licht, welches aus der ganzen übrigen evangelischen Darstellung den Character des „verlornen 

Kindes" beleuchtet, läßt uns eine geheimnißvolle Beziehung ahnen, vor der jede menschliche Deu¬ 

tung sich in Demuth zu bescheiden hat. Denn das ist ja die Providcntielle Weisheit heil. Schrift, 

daß sie überall, wo es sich bei den einzelnen Gestalten, die sic uns zur Lehre und Vermahnung 

vorhält, um Leben und Tod nach dem Tode handelt, die Perspective zwar öffnet, aber grade auf 

dem Punkte den Vorhang fallen läßt, wo menschliches Wissen und menschliches Urtheil ein Frevel 

wäre, weil cs dem Ende der Wege Gottes Vorgriffe; wo Glaube und Gebet die stillen Engel 

sind, welche die christliche Liebe auch da dem Sünder nachzusenden gedrängt wird, wo die Schrift 

anzudeuten scheint, daß ein Bruder verloren gehe. Augustin und Calvin, die großen Vorbilder 

6* 
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evangelischen Glaubens, theilen unser Bedenken nicht. Der glaubensstarke Augustin war es ja, 
der einst für alle menschliche Erkenntniß göttlicher Dinge den Satz anssprach: Fides praecedit 

intellectual; aber es ist kein geringer Tribut, welchen in ihm eine menschliche Größe der mensch¬ 
lichen Schwäche zollt, daß er nicht nur bei unserm Spruche sein Erkenntnißprincip umkehrt, son¬ 
dern vereint mit Calvin in titanischer Verstandesconscquenz auch jene letzten Bollwerke zu stürmen 
sich unterfängt, hinter welchen der gnädige und barmherzige Gott seine unbegreiflichen Gerichte 
und seine unerforschlichen Wege seiner Macht vorbehalten hat. Wie der heil. Apostel nach einer 
verwandten Betrachtung Israels (Röm. cap. 9—11) in die Worte ausbricht: „Wer hat des 
Herrn Sinn erkannt" (Röm. 11, 34)? so schließen wir diesen Abschnitt im Sinne und Geiste 
unserer Kirche mit dem Worte: Unseres Wissens Anfang und Ende ist der seligmachende Glaube! 

e. Die Gefailgeimehnnmg. 

Der Gang unserer Betrachtung führt uns jetzt dorthin, wo der beschlossene Verrath sich 
vollzieht, nach Gethsemane, wohin Jesus mit den Seinen über den Bach Kidron gegangen war. 
(Joh. 18, 1, Matth. 26, 30, 30, 47 ff., Marc. 14, 32, 43 ff., Luc. 22, 39, 47 ff.) Während Jesus 
die Feier des Abendmahls vollzog, von seinen Jüngern Abschied nahm, in Gethsemane mit dem 
Tode rang, betreibt Judas sei» Werk des Verraths im Schutze der Nacht. In eben dieser Stunde 
muß er zu den Vorstehern des Shnedriums geeilt sein und ihnen angekündigt haben, daß jetzt 
der geeignete Augenblick zur Gefangennchmung gekommen sei. Mit der Tempelwache, welche die 
geistliche Behörde sendet, erscheint eine Abtheilung der römischen Cohorte (so ist das „vtuIqu" 

wohl zu deuten, da sic gewöhnlich aus 500 Mann bestand, cf. Frredlieb 67 bei Lange Leb. Jesu 
pag. 1453), die das Shnedrium vom Pilatus erbeten zu haben scheint, theils wohl um ihn in 
die>e Angelegenheit mit hineinzuziehen, theils um durch diese gewaltige Bedeckung ihm verständlich 
zu machen, daß es sich um die Gefangennchmung eines höchst gefährlichen Menschen handle (Lange 
L. I. 1454). Auch mochte der Gedanke ihnen nicht so fern liegen, daß ein Volksaufstand zu 
Gunsten Jesu ihr Vorhaben vereiteln könne.» Nach dem Berichte des Johannes erscheint die 
Häscherschaar, obgleich cs Vollmond war, mit Fackeln und Lampen versehen (18, 3). Bedeutungs¬ 
voll ist diese Bemerkung für das Verständniß des Judas in dieser Situation; Joh. deutet mit 
den Worten v. 3 6 ovv 7oväag, laßmv t>)v nntlouv, wie Lange richtig bemerkt, an, daß Judas 
es wohl gewesen sei, der die Hohepriester und Acltesten veranlaßt habe, eine so ungemessene 
Schutzwachc zu requiriren, worauf auch der Bericht des Marcus (14, 47) führt, wo Judas als 
Leiter der Schaar sorgfältig seine Instructionen ertheilt. Daß die Schaar grade nach Gethsemane 
geführt wird, ist gleichfalls bemerkenswerth; sic konnte von diesem Aufenthalt nicht wissen, denn 
Judas hatte den Herrn in der Stadt verlassen. Daß er noch hier vernommen habe, Jesus werde 

* Diesen Gedanken spricht auch OrigeneS and; er sagt, die Schaar sei so groß gewesen, quoniam profi¬ 
ler multitudinem corum, qui jam crediderant in euin ex populo, — limentcs, ne mulla multitude 
credcntium de inanibus corum raperent cum. Tr. 35 in Matlhaeum. 
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sich dorthin begeben, ist deswegen unwahrscheinlich, weil sich nach dem einstimmigen Berichte aller 

vier Evangelien bei dem Herrn in den letzten Tagen eine besondere Sorgfalt kund gibt, dem Ju¬ 

das den jedesmaligen Aufenthalt zu verheimlichen, damit dieser ihn nicht vor der Zeit überrumpele, 

denn er wollte sterben auf das Fest. Diese Sorgfalt zeigt sich z.B. augenfällig in der Sendung 

des Petrus und Johannes nach Jerusalem, das Ostermahl zu bereiten, cs. Matth. 26, 17-19, 

Marc. 14, 12—16, Luc. 22, 7—12, wo alle Bestimmtheit der Namen zurücktritt. Wenn man 

bedenkt, daß Jesus selbst unter den Mitgliedern des Shnedriums stille Verehrer hatte, es. Joh. 12, 

42; 3, 1—2; 7, 45 ff-, so konnte er leicht, zumal er sich wenigstens vom Freitag an abwechselnd 

in Jerusalem und Bethanien oder auf dem Oelberg aufhielt, Kunde vom Unternehmen des Judas 

haben und mußte, sofern er vor seinem Hingange mit seiner vertrauten Jnngcrschaar noch Wichti¬ 

ges zu verhandeln hatte, stets darauf bedacht sein, sich nicht zu früh dem Judas preis zu geben. 

Dies ist bisher zu wenig beachtet und würde nur dann eine müssige Bemerkung sein, wenn 

erst am letzten Abend von den Plänen des Judas Kunde erhalten, oder dieser etwa jetzt erst 

Verrathsentschluß gefaßt hätte, was aber aller evangel. Darstellung widerspricht. Es beruht 

der Umstand, daß Judas seine Schaar gerade hicher führt, auf feiner und kluger Berechnung; 

noch nicht der erste Kelch des PaschahmahleS umgcrcicht war, verließ Judas den Jüngerkreis; 

hier aber nicht bloß die Paschahfeicr werde zu Ende gebracht, sondern auch manches Wort 

die vom Herrn bald verlassenen Jünger werde gesprochen werden, das legt sich dem Judas von f 

nahe, da er ja am besten weiß, daß es mit dem Herrn nun bald ein Ende nimmt. Darum 

er Zeit für seine Zurüstnngen. Als er aber richtig vermuthet, daß der Herr wohl fertig sein 

mit seinen Jüngern nach diesem Garten gegangen sein könne, wie es ja nach Luc. 22, 39 

Gewohnheit war, da eilt er mit den Häschern dorthin. Da aber das Felscnthal des Kidron 

Schlagschatten, Bergabhänge und Felsenvorsprüngc war (Lange L. I. pag. 1454), cs hier 

len und Grotten gab, in denen der Herr sich verstecken konnte, so war es bei dem ungewissen 

trügerischen Mondlichte von Judas und seiner Schaar wohl bedacht, sich mit Lampen und Fac 

zu versehen. Kaum hat nun Jesus die schlafenden Jünger aufgeweckt, da erscheint Judas an 

Spitze der Häscher. Auf diesem Punkte gehen die evangel. Berichte auseinander. Nach 

Synoptikern hat Judas mit der Schaar ein Zeichen verabredet (Matth. 26, 48 oyfieiov, 

14, 44 sfvGoiļļ.iov), an welchem sic den Herrn erkennen wollen. Nach Matth, und Marcus 

Judas sogleich zum Herrn, grüßt und küßt ihn, worauf er abgeführt wird, während Lucas 

47-48) anzudeuten scheint, daß er nur zur Absicht hat, Jesu den Kuß zu geben, der Kuß 

aber nicht gelingt.» Nach Joh. dagegen tritt der Herr selber den Kommenden sogleich cn 

kündigt sick, auf ihre Antwort, daß sie Jesum von Nazareth suchen, als solchen an, und als 

über eine so unerwartete Freimuth zurückbeben, wiederholt der Herr seine Frage, wen sic 

damit sie ihn nehmen und die Jünger verschonen (Joh. 18, 3—9). Bon Judas berichtet 

nur, daß er nicht bloß verräthcrisch die Schaar herbeigeführt habe, sondern auch frech 

* Ueber diesen Kuß es. Kempii Oper, polyh. de oscul. dissertatio XXIII pag. 830 ff. 



Bet ihr stehen blieb, als der Herr ihnen entgegenkam (V.5). Vom Kusse erzählt Joh. nichts. 

Nach Strauss sind die Differenzen der Synoptiker sowohl unter sich, als insgesammt in ihrem 

Verhältnisse zum vierten Evangelisten so stark, daß sie dazu nöthigen, entweder die ganze evangel. 

Darstellung als unhistorisch fahren, oder nur eine der Relationen als historisch gelten zu lassen, 

wobei dann der vierte Evangelist am wenigsten auf Geschichtlichkeit Anspruch machen dars, weil 

bet ihm nach Strauss sich so unverkennbar die Absicht verräth, den Herrn am Ende seines Lebens 

in seiner göttl. Majestät darzustellen als den Unnahbaren, an dem jeder feindliche Angriff vor 

seiner Stunde, hier so eclatant, abprallt, als denjenigen vor Allen, der auch jetzt ganz freiwillig 

in den Tod geht (Strauss L. I. § 123, 472-77). Wir theilen dieses kritische Bedenken nicht; 

vielmehr scheint uns jeder Bericht so sehr Historisches und so wenig Unglaubliches zu haben, daß 

wir trotz aller Polemik Strausöen's gegen Lucke, Olshausen und Tholuck mit ihnen die Ge¬ 

schichtlichkeit festhalten müssen und den Vorgang nach den gegebenen Daten uns sehr anschaulich 

machen können. Judas nämlich, der die Schaar führt, eilt in den Garten voran, wo 

Jesus die drei Jünger eben aus dem Schlafe geweckt hat (Matth. 26, 46, Mare. 14, 42, Lue. 

22, 46 47) und bereits im Angesichte des Judas sie daraus aufmerksam macht, daß der Ver- 

räther nahe. Judas eilt auf den Herrn zu mit dem Worte: „Sei gegrüßet, Rabbi" Matth. 26, 

49, nach Mare, mit scheinbarem Affect 14, 45), will ihn küssen (Lue. 22, 47-48), während der 

Herr mit den Worten: „Judas, verräthst du des Menschen Sohn mit einem Kuß" der herbei¬ 

kommenden Schaar entgegeneilt, sich kund gibt als den, welchen sie suchen, worüber diese in eine 

lolche Bestürzung gerathen, daß sie vor dieser eigenthümlichen göttlichen Erscheinung zurücktreten. 

Einige auch wohl umfallen, welches bei der Beschaffenheit des Terrains sehr leicht möglich war. 

Tholuck zum Johannes erzählt pag. 363 von verwandten Erscheinungen bei dem plötzlichen Her¬ 

vortreten großer Persönlichkeiten Beispiele genug, um es glaublich zu finden, daß die größte aller 

Persönlichkeiten auf Erden in dieser Situation auf die verblendete Schaar eine solche Wirkung 

ausüben konnte (Lange L. I. pag. 1458 erinnert mit Recht auch an Marius und den Soldaten, 

der ihn todten wollte). Judas steht wieder bei den Häschern, und diese bemächtigen sich nun des 

Hertn, nachdem er durch seine abermalige Frage und Antwort den Angriff von den Jüngern 

ab- und auf sich ausdrücklich zurückgelenkt hat, auf daß das Wort erfüllet würde, welches er 

sagte: Ich habe derer Keinen verloren, die Du mir gegeben hast (Joh. 18, 9). Ist das nun 

der Thatbestand, so erneuern wir hier die Frage: In welchem Lichte will das Ev. den Judas 

in dieser neuen Situation erscheinen lassen? Der Umstand, antwortet Schollm., daß Judas an 

der Spitze der Häscher erscheint, auf Jesum losgeht, ihn begrüßt und küßt, spricht dafür, daß 

Judas sich seiner That nicht schämte, daß er kein Werk der Finsterniß, sondern ein Werk des 

Lichtes zu vollbringen wähnte. Denn sehr wohl hätte er seinen Zweck beim Synedrium erreichen 

können, ohne sich als Verräther kund zu geben, ja, er hätte, glaubte er wirklich Böses zu thun, 

leine That verheimlichen, bei Jesu bleiben, und hier die Miene annehmen können, als wolle er 

wie Petrus den Herrn vertheidigen, die Synedristen und Häscher würden ihn nicht verrathen 

haben (pag. 29—31). Andere Ausleger haben vermuthet, daß Judas die Worte bei Mare. 14,44 



Iu-as' Reue und îod 
(Matth. 27, 3-8. Apostelgcsch. 1, 18 ff.) 

Wir gehen jetzt an den letzten Abschnitt dieses Theiles unserer Aufgabe, welcher die Neue 

und den Tod des Judas und was sich aus der Eigenthümlichkeit dieser Neue und dieses Todes 

für die Auffassung des Characters unseres Jüngers folgern läßt, näher zu behandeln hat. 

* Ueber diesen ganzen Abschnitt verbreitet sich, ohne Besonderes zu liefern, eine Rostocker disserlatio, 

historiam passionis dominicac ex antiquitate et philologia illustrans von S- Gnltzmacher. 1706. 

„ànctyáyen àoņcdä$" mit der Boraussicht ironisch zu den Bewaffneten gesprochen habe, dies 

werde ihnen Mer nicht gelingen (Lange L. I. 1453). Diese Bemerkung paßt ganz zu den 

Schollm. Voraussetzungen, daß Judas durch alle diese Vorgänge den Herrn dazu habe nöthigen 

wollen, mit seiner Macht endlich hervorzutreten. Wir wollen auf die psychologischen Reflexionen 

Schollm.'s nur dies antworten, daß es dem Judas nach den letzten Vorgängen beim Paschah¬ 

mahle doch nicht gut möglich war, länger beim Herrn zu verweilen, wie er ja denn die Auffor¬ 

derung des Herrn, schneller zu thun, was er doch thun wolle, nicht bloß verstanden hat, sondern 

auch der Weisung fortzugehen, thatsächlich, wie hier ersichtlich, entsprochen hat. Und was hätte 

ihm ein längerer Aufenthalt beim Herrn nützen sollen? vor wem sollte er in diesem Falle seine 

Pläne verheimlichen? vor dem Herrn, der nicht bloß von seinen Plänen, sondern auch schon die 

That des VerrathS so weit eingeleitet weiß, daß er ihn auffordert, sic schneller zu vollziehen, als 

er es vielleicht im Sinne haben mochte? Und jede andere Verheimlichung wäre ja zwecklos. 

Haben wir übrigens im Obigen den Zusammenhang und Sinn der Schrift in ihren Andeutungen 

über Judas richtig getroffen, so erscheint er hier im Lichte des kalten, alle Umstände schlau berech¬ 

nenden, lieblosen Bösewichts, und wir vermögen in dieser seiner frechen Erscheinung vor dem 

Herrn, in der eigenthümlichen Combination des Jüngerknsscs mit dem Vcrräthcrzcichcn nur jene 

Gesinnung in ihrer Nacktheit bloß gelegt zu sehen, die in der Verstockung ihren bezeichnenden 

Schriftausdruck hat. Es liegt nichts Befremdliches darin, daß das verstockte Herz, wo cs sich 

dem Heiligen naht, um ihn zu verrathen, das Kleid, was seine Blöße decken soll, ans dem Hci- 

ligthnm stiehlt; dieses Tempelraubes machen sich alle Verräther schuldig. So borgt ja auch die 

Poesie dem Teufel, wenn sie ihn aussendet, ihr Kleid, daß er sich verhülle; aber wie ihr Gewand 

ihm nur bis an die Ferse reicht, und an dem eklen Fuße der Teufel sich doch immer wieder selbst 

verräth, so dürfen wir hier wohl in Beziehung auf Judas mit Lange (pag. 1455) sagen: „Es 

ist der Punkt, wo der listigste Witz in die brutalste Dummheit umschlägt, worin der Schlangenbiß 

sein bezeichnendstes Abbild findet." Denn der Teufel ist und bleibt doch immer ein dummer Teufel.* 



Am Morgen, welcher der Nacht der Gefangcnnehmuiig des Herrn folgte, hielten alle Ho¬ 

henpriester und die Acltesten des Volkes einen Rath über Jesum, daß sie ihn tödtetcn; da ihnen 

aber nach Joseph. Antiquit. 20, 8 das Recht über Leben und Tod genommen war, banden sie 

ihn, führten ihn hin und überantworteten ihn dem Landpfleger Pontius Pilatus (Matth. 27,1—2, 

Marc. 15, 1, Luc. 23, I, Joh. 18, 28). „Als aber Judas sah," so erzählt uns Matthäus, „daß 

„Jesus zum Tode verdammet war, da gereuete es ihn, brachte wieder die 30 Silberlinge den 

„Hohepriestern und Acltesten, und sprach: Ich sündigte, da ich unschuldig Blut verrieth. Diese 

„aber sprachen: Was gehet uns das an? Da siehe Dn zu- Und er warf die Silberlinge in 

„den Tempel, hob sich davon , ging hin und crhenkte sich. Aber die Hohenpriester nahmen die 

„Silberlinge und sprachen: Es ist nicht erlaubt, sie in den Opferkasten zu werfen, denn cs ist 

„Blutlohn. Sie hielten aber einen Rath und kauften dafür den Acker des Töpfers zum Bcgräb- 

„nisse für die Pilger. Darum ist jener Acker Blutacker genannt worden bis auf den heutigen Tag" 

(Matth. 27, 3—8). Ueber den gewaltsamen Tod dieses Jüngers berichtet uns auch Petrus in 

seiner Rede Actor. 1, 18 in einem Zusammenhange, der uns seine Auffassung vom Tode des Ju¬ 

das nicht verkennen läßt. Die Differenz dieses Berichtes über den Tod des Judas mit Matth, 

wird allgemein hervorgehoben (Strauss L. I. H, 498—511, Neand. L. I. 686 Anm. 1, Ols- 

hausen Comment. II, 491, de Wette zu Matth. 27, Lange L. I. 1497—98). Nach Matth, 

hat Judas sich einfach crhenkt, nach Actor. 1, 18 ist er kopfüber gestürzt, mitten entzwei geborsten, 

und alle seine Eingeweide sind herausgcschüttct worden. Die gewaltsamen Ausgleichungen, wo¬ 

nach das „bLTirs/Ķaio" Matth. 27, 5 sich auf den Kummer beziehen, das 

Act. 1, 18 dagegen den gewaltsamen Tod selber bezeichnen soll, sind mit Recht verworfen. Das 

Resultat der Strausöischen Kritik ist dies, daß die beiden abweichenden Ueberlieferungen aus dem 

Ackernamcn gesponnen sind (pag. 504), während Neander und de Wette in der Differenz die 

Reue und den Selbstmord des Judas ungewiß gemacht sehen. Da sich aber gar nicht einsehen 

läßt, welches Interesse die christliche Gemeinde daran hätte haben können, eine Nachricht grade 

über dieses Ende und diese Todcsart eines Jüngers aufzubewahren, von dem sie eher geneigt sein 

mochte, ein Schlechteres als ein Besseres zu überliefern, so halten Olshauscn und Lange mit 

Recht an der Geschichtlichkeit beider Relationen fest, und während sie die Differenzen aus dem 

verschiedenen Interesse der Erzähler herleiten, versuchen sic nach dem Vorgänge des Casaubouus 

die verschiedenen Berichte so zu einigen, daß Judas sich über einem Abgrunde erhcnkt habe (nach 

Matth.), der Strick sei zerrissen, oder der Ast, an dem er hing, gebrochen, und so sei er (nach 

Petrus) hinuntergestürzt und zerschmettert worden (Lange L. I. II, 3, 1499—1500). Dies ist 

offenbar sehr anschaulich. — Ist cs uns gestattet, die Thatsache uns in der Art zu vergegenwärtigen, 

so stellt sich auf diesem Punkte besonders dringlich die Mahnung, besonnen und gewissenhaft in der 

Beurtheilung unseres Characters zu verfahren. Hier zum ersten Male in der evangel. Darstellung 

erscheint uns der unglückliche Jünger in einem milderen Lichte, das verstockte Herz in Regungen 

für den Herrn; dieselben Lippen, die in der Nacht den verrätherischen Kuß auf den Mund des 

Heiligen drückten, legen jetzt Zeugniß ab für den Unschuldigen, denn Rene hatte ihn ergriffen um 



das unschuldig verrathene Blà Darum-versucht auch hier, wo der Zustand des Herzens mit 

dem Erfolge der That in offenen Widerstreit getreten zu sein den Anschein nimmt, die rettende 

Liebe ihr Werk; von hieraus sucht sie das Unerklärliche zu erklären, den Bruder von dem Banne 

zu befreien, mit dem er sonst überall im Evangelium belastet erscheint. Der Ausgangspunkt aller 

milderen Beurtheilungen unseres Characters sind Rene und Tod des Judas; von hieraus wird 

alles Uebrige erklärt und zurechtgelegt; und wie seine plötzliche Aenderung uns überrascht, so darf 

sie uns zugleich als Bürge gelten, daß Judas in der ganzen Zeit, besonders in der, wo die 

Verrathsentschlüsse reiften, seine Absichten auf etwas Anderes gerichtet hatte, als auf Tod und 

Kreuz seines Meisters. Die Neue des Judas ist nach Paulus und Schollm. eine herzliche und 

herzerschütternde (Letzterer pag. 31 u. a. a. O.), der Liebe angemessen, die er auch sonst in seinem 

Verhältniß zum Herrn bewahrt hatte.* Und sofern diese Auffassung der Neue des Judas sich 

aus die grammatisch-historische Bedeutung des „jutTunûoļuu" Matth. 27, 3 stützt, kann nichts gegen 

sie eingewendet werden, da cs auch anderwärts, wie Matth. 21, 29 u. 32, zur Bezeichnung wah¬ 

rer Buße gebraucht wird. Aber wenn wir nun auch von diesem Punkte aus die Möglichkeit 

einer andern Auffassung des Verhältnisses zwischen Jesus und Judas zugeben wollten, als welche 

wir bisher darzulegen versucht haben, wird uns dann die Schollm.'sche durch diese eigenthümliche 

Wendung unseres Charakters wirklich psychologisch wahrscheinlich? Mit Recht hat Lange (L.J. 

2, 7, 6) darauf aufmerksam gemacht, daß für eine solche Auffassung zuerst der Tod des Judas 

eine gar zu voreilige That gewesen wäre. Denken wir daran, daß, nach Schollm., Judas feiner 

fixen Idee all sein Thun, Denken und Hoffen geweiht hatte, so ist cs unerklärlich, daß hier, wo 

der Herr doch erst zum Tode verurteilt ist, bereits dem Judas alle Hoffnung ausgeht. Der¬ 

selbe Wahn, der ihn bisher beherrscht hatte, daß es doch noch zu einer plötzlichen, wunderbaren 

Entscheidung mit dem Herrn kommen könne, würde ihn zum wenigsten bis zum Momente der 

Kreuzigung und des Todes in Spannung erhalten haben. Zum Andern ist es sehr zweifelhaft, 

für meine Auffassung sehr unwahrscheinlich, daß die herzliche Liebe des Judas zum Herrn, die 

denselben bis an sein trauriges Ende nie verlassen haben soll, nun, da sie sich enttäuscht sieht, 

ein solches Ende mit Schrecken nimmt. Daß auch die Liebe irren und fallen kann, die in der 

Gemeinschaft mit dem Herrn ihren Quell hat, sehen wir an Petrus; aber hat sie auch nur einen 

Gran göttlicher Art und Natur an sich, so ist eö ihre Art, die erkannte Sünde zu bereuen und 

nicht die alte durch eine neue zu vergrößern. Die herzliche Neue, von der Schollm. den Judas 

ergriffen sein läßt, würde göttliche Traurigkeit, eine Rene, nicht zum Tode, sondern zum Leben 

geworden sein. Endlich dürfen wir es gewiß nicht übersehen, daß wenn Judas wirklich eine edlere 

* Auf ähnliche Anschauungen ging schon Theophplact ein z. Matth. Comment, cap.27. Edit. Paris. 1631: 
Ouidam dicunt, quod Judas cum avarus esset, sperabat prodilione multum hicri, et Christum non 
occisum iri sed evasurum, sicut saepius et anten: cum autem tune vidisset condemnalum ut 
morerelur poenitenlia rci ductus est, quod alium quam opinabatur exituin res sorliretur. Tardc 
sapere incipit, et poenitet quickern, non autem recte. Nam suum poenilere bonum erat, susso- 
cari autem Diabolicum. Proinde non ierens ignominias subsecuturas, sc ipsum e vita subduxit. 
Oportebat lacrymari, et sibi reeoneiliare eum, qui prodilus suerat. 



und bessere Absicht mit dem Herrn gehabt hätte, er grade in diesem Augenblicke, wo er sich so 

furchtbar enttäuscht sieht und von aufrichtigen Liebesgefühlen ergriffen wird, sich gewiß zu irgend 

einer derartigen Aeußerung hätte getrieben fühlen müssen, die uns, wollen wir anders den Evan¬ 

gelisten nicht unverantwortliche Zumuthungen machen, von ihnen würde mitgetheilt sein. Nun 

aber, wo über diesen Jünger, ihren ehemaligen Genossen, in ihrer Darstellung überall ein so 

ernstes Gericht waltet, wo Petrus nach Kreuzigung, Auferstehung und Himmelfahrt von den 

Silberlingen als einem [ua&ög rtjg udmiug redet (Actor 1,16—21), wie dürfen wir ihnen zu- 

muthen, daß sie geschwiegen hätten, wo zu reden die Pflicht ihnen zwiefach geboten hätte? Nö¬ 

thigt aber das Evangelium durch die Thatsachen und deren Zusammenhang zu einer andern Ansicht 

von der Reue des Judas, als welche Schollm. nach seiner Auffassung darzulegen bemüht war, 

so muß diese nach allen Beziehungen als unhaltbar in sich selbst zusammenfallen. Daher kann ich 

selbst von dem Schollm. Standpunkte aus in das Endurtheil über den Judas nicht einstimmen, 

welches er schließlich mit den Worten Hase's dahin ausspricht: „Furchtbar von sich selbst und 

„vom Schicksale betrogen, ging dieser tragische Character unter, auch noch im Tode der Verzweife¬ 

lung ein Trümmer apostol. Größe." Ein tragischer Character ist freilich der Schollm. Judas; 

im Sinne des Dramas wird er unter die Macht einer Idee gestellt, die ihm Leben und Untergang 

bereitet. Ist er aber ein Mal unter den ästhetischen Gesichtspunkt der Beurtheilung gebracht, so ist 

es Eins, was dem Schollm. Helden es nimmt, auch im Untergange noch die apostol. Größe zu 

wahren; es ist der wichtige Umstand, daß die Liebe zum Herrn, welche der treibende Stachel seines 

Lebens gewesen war, ihn factisch im Tode verläßt. Zweierlei ist hier möglich; entweder ver Schollm. 

Judas hat trotz aller Lockungen und Mahnungen, trotz des Weherufes des Herrn über ihn bis tief 

in seine Geburt hinein, ihn bei all seiner Liebe zum Herrn doch nicht verstanden, was wir für 

möglich halten wollen, weil eben die ihn beherrschende Idee ihn blind und taub machte; — wo aber 

bleibt dann die Größe des Helden, die doch nur da gefunden werden kann, wo sein klar erkanntes 

Ideal sich unter allen Hemmungen des Lebens Bahn zu schaffen weiß und auch im Untergange 

seines Helden seine Wahrheit und seinen Anspruch auf Leben und Sieg behauptet; — oder aber — 

Judas hat den Herrn verstanden, wie Schollm. dies bei der behaupteten großen Klugheit desselben 

nicht läugncn darf;— aber wie ist dann noch von apostol. Größe zu reden, wo ein Jünger in sei¬ 

nem Leben einem zum Theil erkannten Phantome nachjagt, an einen ihm nicht mehr verhüllten 

Wahn das Leben seines Meisters setzt und selbst im Tode, wo der Irrthum seines Lebens doch 

ganz erkannt, weil herzerschütternd bereut wird, die Liebe zu seinem Herrn so ganz vcrläugnet, 

für den er ja doch nur gelebt hatte? Der Schollm. Held muß sichs gefallen lassen, sich den 

tragischen Charakteren dritten Ranges beizählen zu lassen, das obige Urtheil kann ihm nicht zu¬ 

kommen. Wir nun werden durch eine ganz ungekünstelte Auslegung der Schrift, rer wir ohne 

Tendenz zu folgen, uns zur Aufgabe gemacht haben, zu einer andern Erklärung gedrängt. Es 

stellt sich jetzt an uns die Frage: Wie ist die Reue des Judas zu denken, und wie ist sie ver¬ 

einbar mit seinem Tode. Die Schwierigkeit auf die erste Frage richtig zu antworten, liegt für 

uns namentlich darin, daß wir den Judas oben in einem Zustande verlassen haben, der mit einer 
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Neue, von welcher Art auch immer, im größten Gegensatze zu stehen scheint. Doch ist wohl zu 

bedenken, daß der Weg, auch der sündige, zu einem Ziele hin unter andern Gedanken, Hoffnun¬ 

gen und Absichten betreten wird, als der Weg von dem erreichten Ziele ab; können jene Begleiter 

die Augen des inwendigen Menschen blenden und thören, so ist die That selber gewöhnlich der 

Dämon, der die Binde lös't und abzieht. Und hier ist der Punkt, wo die psychologische Betrach¬ 

tung die positive Seite der Verrathsmotive aufnimmt, deren negative (freilich an sich positiv genug, 

wie überhaupt das negative Böse) wir oben darzulegen versuchten. War nämlich die Möglich¬ 

keit des Berraths in der aus fchlgeschlagcnen Messiashoffnungen entsprungenen tiefen Entfremdung 

des Judas vom Herrn wohl begründet, entwickelte sich aus dieser allmählich der Zustand der 

Verstockung, in welchem er kalt und lieblos seinen Herrn überlieferte, so ist cs ganz undenkbar, 

daß dieser groß angelegte Character, der selbst im steten Umgang mit dem Herrn, bei früh erschlosse- 

ncr Erkenntniß des Herrn und dessen Sendung auf Erden, die Macht zeigte, alle Einflüffe von 

ihm her von sich abzuwehren, alle Gedanken des Heils von seiner Seele fern zu halten, um 

immerdar ihnl selber zu leben und in seinen Hoffnungen und Interessen energisch zu handeln; es 

ist ganz undenkbar, behaupten wir, daß eben dieser Character beim Verrath und durch denselben 

gar nichts Anderes im Auge gehabt hätte, als eben diesen selber. So teuflisch denke ich mir mit 

Daub den Judas trotz seiner Verstockung nicht. Viel mehr scheint es mir psychologisch sehr wahr¬ 

scheinlich, — und ich hoffe, daß das Evangelium gegen diese Milderung unseres Urtheils nichts 

einwendet, — daß auf dem Wege des Verrathcs den Haß des Judas gegen seinen Herrn eine 

kühne Hoffnung begleitete; der selbstsüchtige Jude will seinen Herrn nnd Meister nicht umsonst 

verrathen; das Judenthum, zu dem er zurückkehrt, soll ihm den Lohn vergeblich verlebter Tage 

bezahlen, den Preis der fehlgeschlagcnen Hoffnungen erstatten, den er unmöglich in den 30 Silber¬ 

lingen finden konnte. Und wie sehr ward dem Judas diese Aussicht erhellt; die Vertreter des 

Volkes und die Hüter des Tempels, wie freuen sie sich der Ankunft deß, der Den zu überliefern 

sich anschickt, der nach ihrer Anklage nicht nur Gott lästert und das Volk abwendet, sondern 

sichtlich und Allen fühlbar bereits die Art an die Wurzel ihres Lcbensbaumes angelegt hat, ihn 

umzuhauen. Hier kann nach aller menschlichen Berechnung dem Netter des Vaterlandes und des 

Hciligthums der Lohn nicht ausbleiben. So mochte Judas mit seiner That reden, ehe er sic 

vollzog; nun er sie vollzogen hat, redet sie anders mit ihm, wie wir sehen. Freilich finden die 

eben ausgesprochenen Gedanken nicht ausdrücklich in der Schrift einen Halt; sie sind aber psycho¬ 

logische Folgerungen, die sich aus dem Schriftzusammcnhange nahe legen und zum Verständniß 

der 9ïcuc und des Todes unseres Characters wesentlich beitragen. Auf welchem Punkte die Ver¬ 

zweiflung in Judas ihren Anfang nahm, können wir nicht genau berichten, weil die Schrift 

darüber keine genaue Bestimmung gegeben hat; daß Judas aber von der Ueberlieferung an, 

während der Verhandlungen des Synedriumö bis zur Verurtheilung des Herrn mit gespannter 

Erwartung des endlichen Ausganges geharrt bat, bezeugt die Weise, wie er die gewisse Kunde 

vom Schicksale des Herrn empfängt (Matth. 27, 3); bis zu dieser Stunde muß Manches das 

Herz dieses Jüngers bewegt haben! Mit Siecht dürfen wir aus der Antwort der Hohenpriester 



52 

und Aeltcstcn, mit der sie Matth. 27, 4 den unglücklichen Jünger seinem Schicksale anheimgeben, 

so wie aus der Handlungsweise des Judas selber schließen, daß von dem Momente der Ueber¬ 

lieferung an die Hoffnungen, die Judas noch hegen mochte, von Seiten der synedristischen Partei 

bedeutend niedergeschlagen worden waren. Es entspricht ganz und gar jenen kalten, hierachischen 

Pharisäerseelcn, die nun jede auch sie mahnende Schuld von sich abwälzen, indem sie doppelt den 

Fluch der That auf den „Sohn des Verderbens" laden, daß sie, so lange er in ihrem Aufträge 

stand, ihn freudig begrüßten, nun aber nach vollbrachter schwarzer That ihm bedeutet haben, daß 

seine Mission aus sei; ist er freilich ein Mittel gewesen in ihren Händen für ihre Zwecke; — die 

auscrwählten Vertreter des heiligen Volkes können mit dem Verräther keine Gemeinschaft mehr 

haben. So geht zum zweiten und letzten Male diesem Jünger die Lebenshoffnung aus und 

unter. Aber wir würden ihm Unrecht thun, wenw wir seine Reue und seinen Tod allein aus 

einem solchen Motive erklärten. Haben wir in unserer Darstellung diesen Jünger überall als 

groß erscheinen lassen in seinen Anlagen und Verirrungen, — in seinem Untergänge soll ihm die 

Größe nicht genommen werden, die unser Auge im Lichte des Ev. auch hier an ihm zu gewahren 

glaubt. — Was ist es denn, was in dieser letzten Lebensstunde den Sinn dieses Jüngers so ge¬ 

waltsam erschüttert? Es ist die vollbrachte That, die mit dem Einsamen redet! Wenige Stun¬ 

den liegen zwischen dem Paschahmahle und seinem Tode; aber diese Stunden gaben die Entscheidung 

über das Leben des Herrn, wie über das eigene. Während derselben muß er von zwei Seiten 

her, wie es nicht selten im Leben das Loos der Verräther ist, den Fluch des Apostaten an seiner 

Seele empfinden. Die Genossen seiner That verlassen jetzt den Verräther, wie der Verräther vor 

wenigen Stunden den Kreis und die Genossenschaft des Herrn verließ; die That, die vorher alle 

Gedanken und Sinne seines Herzens in Anspruch nahm, liegt jetzt dahinten, Alles hat den Armen 

verlassen, eine furchtbare Einsamkeit umgibt seine Seele und weckt das eingeschläferte Gewissen. 

Judas hat jetzt nur eine Vergangenheit und eine Gegenwart; vergeblich flüchten Herz und Blick 

in die Zukunft, hier winkt dem Hoffnungslosen nichts mehr; aber die Gegenwart, die unentflieh- 

bare, die bannt ihn, daß er ihr still halte; ja, ob er will oder nicht will, sie führt den Willenlosen 

hinab in die Tage der Vergangenheit, aus welcher er jetzt schon den Weheruf des Herrn an seiner 

Seele sich vollziehen fühlt; denn mit unwiderstehlicher Gewalt dringen jetzt die verscheuchten Er¬ 

innerungen verlebter Tage auf seine Seele ein, in seiner Einsamkeit kann er ihnen nicht entfliehen, 

ob er es möchte; die Gestalt des heiligen Erlösers, des Eingebornen vom Vater voller Gnade und 

Wahrheit steht vor ihm; sie hatte auch ihn einst voll Hoffnung erwählt, ihn in großer Liebe ge¬ 

tragen; dafür brachte er seinen Herrn ans Kreuz. In dieser Nähe wird dem Verräther angst 

und bange; dunkel wirds in seiner Seele, und e dunkler hier, desto heller leuchtet das heil. Bild 

und zündet mit seinen Strahlen nur noch gewaltiger das Feuer, daß schon in der Tiefe brennt. 

In dieser Seclcnangst bekennt der alte Sünder: „Ich habe gesündigt, da ich unschuldig Blut 

verrieth."«' Das ist das große Zeugniß des verlornen Jüngers von seinem verrathenen Herrn 

* Buddeus in seinen nieditaliones sacrae, herausgegeben von D. Leonhard, 1725, sagt in der mucli- 
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mtb Meister, des Jüngers, der vielleicht vor allen übrigen Genossen ihn erkannt und durchschaut 
hatte; der Augenblick gebar es, wo die Macht des heil. Erlösers ihn schließlich noch ein Mal glauben 
und zittern machte. Das ist die Bedeutung des „neTotpety&iìg" Matth. 27, 5, die auch durch 
Matth. 21, 29 hinreichend bestätigt ist (cf. Olshauftn zu beiden Stellen). Ein Mehreres der 
Reue des Judas zuzuschreiben, verwehrt uns die heil. Schrift.* Freilich thut er das Bekenntniß 
nicht mehr einsam, sondern öffentlich vor denen, mit welchen er bisher im Bunde stand, und sein 
Zeugniß hat darum eine um so größere Bedeutung für den Herrn, wie es uns andrerseits an 
der Aufrichtigkeit seiner eigenen Seelenstimmung nicht zweifeln läßt; auch dringt ja Judas zum 
Erweis derselben, nachdem er die abweisende Antwort der Hohenpriester und Aeltesten vernommen 
hatte, in das Heiligthum (so fasse ich mit de Wette das iv vam, gegen Olshausen), das sonst nur 
den Priestern offen stand, und wirft hier das Blutgeld, das ihm schon in seiner Hand brennt, 
von sich fort. Alle diese Thatsachen lassen auf einen veränderten und zwar durch die Macht des 
Herrn über seine Seele veränderten Zustand schließen; aber diese Weckung wird keine Bekehrung;** 
das trotzige, dem Herrn entfremdete Herz vermag doch nicht zum Heiland der Sünder umzukehren, 
um von ihm Vergebung seiner Sünden zu empfangen; noch ein Mal zieht er sich vor der er¬ 
kannten Heiligkeit in sich zurück; er ist nun wieder ganz einsam und alleine. Aber in dieser 
Einöde, mitten in der Verzweiflung richtet der alte Judas sich noch ein Mal auf; hat das 

talio de Juda Ischariole, veritatis evangelicae teste, von diesem Zeugnisse: 8oIa itaque veritatis 
vis atque esßcacia, animum, dolore ob admissum sacinus pcrsusum, concitans, istam illi extorsit 
confcssionem pag. 116. Näher faßt er den Seclcnznstand des Judas ganz in unserm Sinn: See¬ 
leris nimirum poenitcnlia ductus miser, animiquc, sacinoris sibi conscii, slimulis agitalus, perlidiac 
prelium, triginta argenteos, saccrdolibus et senioribus redditurus, -ijuanzot/, inquit etc. pag. 115. 
Und dieses Zeugniß des Judas über die Unschuld Christi, welches nach pag. 116 ein Zeugniß de vita 
et moribus de doctrina et miraculis a Christo edilis ist, war er zu geben befähigt: Conscius enim 
erat eorum omnium, quae Christus inter discipulos suos, comites, et vitae ipsius, omniumque 
actionum spectatores perpetuos, egerat dixeratque. Nihil omnino, ne minimum quidem, cum 
sugere poterat. pag. 116. 

* Sehr richtig sagt die obige Dissertation von Deich hierüber cap. 6: Hujus sceleris postea poem- 
tuit quidem Judam. Scd hace pocnitentia non vcra, verum hypocrilica erat, vel potius plane 
inanca, id est nulla. Contritio aderat, altera poenitentiae pars Ulii autem Ildes, pocnitenliac 
anima? Agnosccbat peccatum; dolore afsiciebatur, sed fide caruit. Ubi autem contritio cst sine 
side, ibi desperatio locum obiinet, quae nociva esl atque ad mortem ducil; quemadmodum con¬ 
tra contritio cum fide conjuncta salutem adfert. Desperavil itaque Judas disjecta omni invitantis 
sc arnoris divini memoria. Periit sua culpa, qui detrectabat vivere gratia Dei, quae ipsum usque 
ad ultimum vitae halite»» comitabatur. Salvandus erat, si ordini arnoris obsecundasset, quod 
amore tractus poterat; sed recusavit salutem, hinc sibimet ipsi inanus violentas injiciebat; la- 
queo enim vitam inselicem terminabat. Ebenso Hugo «rotiiis ad Matthäo. XXVII. 

** Ambrosius Commentar. libro 10 in Luc. 22 sagt: Non habebat proditor llelus, quibus culpam 
ablueret scd lormcnla conscienliae, quibus Sacrilegium faleretur, quando projcclis argenteis abiens 
laqueo sc suspendit, ut dum suo rcus judicio damnalur, et sponlaneo supplicio sacinus expiatur, 
»iotas domini, qui sc ipse nollet ulcisci, et divinilas probarclur, qui conseientiam mentis invisi- 
bili potestate ’interrogaret. Ebenso Augustin zu Psalm 108. Knarral. Tom. 8 Oper. pag. 517. 
^sonders trefflich spricht sich über die Reue des Judas Vulgcntiiis ad Venantiam epistola 6 ans. 



Schicksal ihm Alles genommen, nun wirft er ihm Alles nach; und wie dieser Jünger sein ganzes 
Leben, in Mitten der Gemeinschaft mit dem Herrn und den Seinen, sich selber zu leben gewußt 
hatte, so soll auch sein letzter Gang ein selbsterwählter bleiben. Bedeutungsvoll erzählt Matth. 
(27, 5): „Er zog sich in die Einsamkeit zurück und erhenktc sich;" die Apostelgeschichte: „Er 
ging hin an seinen Ort (dg tuv touov zbv ‘iöiov 1,25);" sie meint (cs. Hofmann Weissagung und 
Erfüllung 2, 131—34 und Baumgarten Apostelgesch. 1, pag. 30—32) jenen schauerlichen Fluch¬ 
ort Tophet im Thale Ben-Hinnom, den er nach dem wunderbaren Walten göttlicher Gerichte als 
sein weltliches Erbe um den Lohn seiner Ungerechtigkeit (Actor 1, 18) sich erwarb,» nachdem er 
das geistliche Erbe (den -Avqos rssx öiuxovlag) von sich geworfen hatte. Wie schwer Dante die 
That des Judas mit ihren Folgen für ihn auffaßt, ist aus seiner göttlichen Komödie zu ersehen: 
In der trichterförmig in neun Absätzen sich zuspitzenden Hölle hat Judas in dem untersten Kreise 
(Judecca) neben Cassius und Brutus seine Behausung und theilt hier mit ihnen das Loos derer, 
die ihre Wohlthäter verriethen (Ges. 34, 61 ff.).»» 

* Aurelius Prudentius in der Psychomachia singt: 
— — — — — — Nonne triumphum 
Egimus, è Seariolh ? magnus qui discipulorum 
Et conviva Dei, dum fall it focdcra rnensae. 
Haud quaquam ignarum, dexlraque paropside tingit, 
Incidit in nostrum flammante cupidine lelum. 
Infamem mereatus agrum de sanguine amici, 
Numinis obliso luilurus jugera collo. , 

** Aehnlich B. Dannhauer in Christ. Act. 1. Phaenom. 111: Sic Prodilor infelieem animam exha- 
lavil el cum fine vitae sinem quoque habuit amor divinus. Post liaec fata nullus amplius poeni- 
lentiae locus. Hactenus gratiae affulserat lampas; cum autem impocnitens proditor semetipsum 
contra Salvatoris sui amorem in mortem praecipitat, Vae illud antea praedictum irrogatur ipsi. 
A in «mere enim suo transit in locum suum, cf. Act. 1,25. Quae verba omnino de infcris intelli- 
genda sunt, ad quos tanquam ad locum suum dctrusus suit Judas finaliter incredulus. Quod 
autem Evangelista non dicat; abiil ad Tartara, ad inferorum tormenta, ad tenebras exteriores, 
ad stagnum Sulphuris et bituminis. Hier berühren sich Dante und Dannhauer, es. die Disser¬ 
tation von Deich, cap. VI, pag. ll—10. 

Diese Dissertation, sowie mehrere ältere bei dieser Arbeit benutzte Werke, namentlich auch das 
Opus polyhist. des chnrbrandeiiburgischen Historiographen v. Kempen (ch 31. Juli 1083) finden sich 
ans der Bibliothek unseres Christianeums, die nicht bloß für die besonderen Zwecke des Gymnasiums 
reichlich ausgestattet ist, sondern so viele herrliche kirchliche Schätze aus der Patristik, der Reformations¬ 
zeit bis zu den Studien und Kritiken herab besitzt, wie wohl wenige Schnlanstalten sie aufzuweisen 
haben möchten. 



Jahresbericht. 

)er vorjährige Bericht meldete, daß durch Todesfall die vierte Lchrerstcllc vacant geworden ,er, 

ließ cS jedoch unerwähnt, daß der neunte Lehrer Cay Friedrich Hamann, dessen defim cvc 

„ung dort eben mitgetheilt wurde, gegen das Ende des Januars erkrankt sei, well wir uns tx 
mtitq hingaben, daß derselbe bald genesen und seine amtliche Thätigkeit wieder beginnen wer e. ~ 1 

bcr sollten wir uns in dieser Hoffnung getäuscht sehen! Die Krankheit entwickelte sich zu «nein schwe¬ 

ren Brustlcidcn, welchem die Kraft der Natur schon am 1. August erlag, und in der Mitte er jy 
toi Woche der Sommerferien bestatteten die wenigen anwesenden Lehrer den lieben Collegcn. ^)nr 

war nur ein kurzes Leben und Wirken beschiedcn gewesen! Hamann war am 18. August 18-.0 m 

dem Gute Altcnhof im Herzogthum Schleswig geboren, hatte seine Lehrerbildung auf dem Scm.nar „ 

Zllfl len und trat am Ende des Januars 1853 als eonstituirter Lehrer an unserem Gyn- 

~ r ■„ function dessen Lehrer und Schüler ihn sehr schätzten und liebten, da sich m.t den Kennt- 

"T L ìbraabe und Pflichttreue, welche das Amt verlangt, ein frommer, reiner S.nn, c.nc Bcr- 

Ş' " Offenheit und ei» feines Gefühl für alles Edle und Schöne in ihm vereinigt fanden, 

»auen "ìc ' Lehrkräften des Gymnasiums, welche durch Hamanns Erkrankung bei der fo>t- 

D.e große Lu Kchrerstellc entstanden war, hatten wir durch Uebernahme außcrordcntlr- 

dancnidcn Vacanz er à ' auszufüllen gesucht, da eine ausreichende 

cher Lehrstunden ««* klangen war, aber das Ganze der Anstalt litt doch unter die- 

scr Ungunst^ der" Umstände. Durch Uebernahme einer Anzahl Unterrichtsstunden in Septima hatte Herr 

Lehrer Thau uns in dankenswerthester Weise unterstützt und der Lehrcm-suS ^ 

hatte nach der für das Wintersemester getroffene» Ordnung des Unterrichts e.ne Zc. lang f rtge,e) 

werden müssen, als die Mittheilung erfolgte, daß Sc. Majcftat, der Äomg, un ” * 

geruht habe, den sechsten Lehrer an der gelehrten Schule in Kiel, Herrn Joh°NN He.nr.ch Scha- 
renbcrg, zum vierteil Lehrer an dem Christiancum zu ernennen und am 1. bsse cn -l 
solchen zu bestallen. So hatte die Gnade Sr. Majestät dein Gymnasium wicbci euren c)> er 

Mathematik und der Naturwissenschaften gegeben, dessen Gelehrsamkeit und erfolgreiche» Eise» 

Erfüllung seiner Amtspflichten schon seit länger als sieben Jahren an einer andern Ansta erprr 

war, und am 4. Julius führte ich denselben mit dem Wunsche, daß ihm ein langes und reiches 

Wirken an unserem Gymnasium verliehen werden möge, feierlich in Gegenwart des Hochansch» i )cn 

Gymnastarchal-Collegiums in sein Amt ein. Inzwischen war in unserem Nothstände auch sons 

noch Abhülfe gewährt. Auf meine Bitte hatte das Hohe Königliche Ministerium dem kranken Ha 

ma»» nicht nur Urlaub bis Michaelis zu einer Badereise, von welcher damals noch Heil erwartet 

wurde sondern dem Gymnasium zugleich auch die erforderlichen Geldmittel zur Herstellung ernes HulfS- 

„nteerickrtö während der Abwesenheit Hamanns bewilligt. In Folge dessen Übernahmen in der zweiten 

Hälfte des Junius die Herren Pastor von der Heyde und Lehrer Carstens sämmtliche llnterr.chtö- 

stunden des neunten Lehrers in Sexta und Septima und Herr Pastor von der Heyde hatte die Gute 



seinen Unterricht auch noch einige Wochen nach Michaelis fortzusetzen, als die definitive Besetzung der 

inzwischen durch Hamanns Tod erledigten neunten Lchrerstellc nicht erfolgt und die Constituirung eines 

neuen Lehrers durch manche Hindernisse verzögert war. Beiden Herren statte ich hier den verbindlich¬ 

sten Dank ab für die unseren Schülern gewidmete Sorgfalt. Am 16. October wurde Herr Hinrich 

Schilder, bisher Lehrer an der dritten hiesigen Freischulc, von dem Hochanschnlichen Gymnasiarchal- 

Collegium als neunter Lehrer constituirt und die bcifallswerthc Weise, in welcher £>m- Schuber 

sein Wirken begann und fortsetzt, hat schon zur Genüge bewiesen, daß das Gymnasium Grund hat 

sich über die Allerhöchste Resolution vom 22. December zu freuen, durch welche derselbe definitiv zum 

neunten Lehrer ernannt ist. 

Das Gymnasium wurde in dem Sommcrsemester von 185, in dem Wintersemester von 186 

Schülern besucht; in dem ersteren waren in Prima 21, in Secunda 18, in Tertia 20, in Quarta 30, 

in Quinta 38, in Sexta 40, in Scptima 14, in dem zweiten in Prima 22, in Secunda 20, in 

Tertia 22, in Quarta 33, in Quinta 38, in Sexta 40, in Scptima 11 Schüler. 

Die Arbeiten zur Ordnung und Katalogisirung der Bibliothek sind in diesem Jahre bedeutend 

fortgeschritten und die Abfassung eines systematischen Katalogs über die vorhandene Litteratur der Ma¬ 

thematik, der Astronomie, der Naturwissenschaften, des Land- und Gartenbaus wird in der nächsten 

Zeit vollendet werden können. Sämmtliche Bücher, welche zu diesen Fächern gehören, sind in einem 

Zettelkatalog verzeichnet, bei dessen Anfertigung der jetzige Stud, thcol. H. Dohrn und die Primaner 

Wedekind und Dnhrssen mir eine dankenswcrthe Hülfe geleistet haben, und der Zettelkatalog über 

die recht bedeutende Sammlung geographischer und statistischer Werke ist gleichfalls fast fertig. Ferner 

sind die zahlreichen Doubletten katalogisirt, auf deren beste Verwerthung nächstens Bedacht zu nehmen 

sein wird. Außerdem sind aus dem H. Schröderschcn Vermächtnis-, s. das vorjährige Progr. S. 4, 

gegen 600 Bände ausgesucht, in die vorhandenen Fachkatalogc eingetragen und eingereiht; da dieselbe 

Arbeit noch etwa bei 150 Bänden vorzunehmen ist und eine letzte Sendung von der Hamburger Stadt¬ 

bibliothek zu erwarten steht, wird erst im nächsten Jahre über die Beendigung dieser Arbeit berichtet 

werden können. — Die neuen Erwerbungen der Bibliothek, nach dem Accesstonskatalog 160 Nummern, 

rühren her von amtlichen Zusendungen, Geschenken oder Ankauf. Das Königliche Ministerium für 

die Hcrzogthümer Holstein und Lauenburg übersandte die Programme sämmtlicher gelehrten Schulanstal- 

tcn in der ganzen Monarchie aus dem Jahre 1856 und das Programm der Eutincr Schule, das Di- 

plomatarium Christierni I. Bed H. Knudscn. Udgivct af C. F. Wegener. Kiobcnhavn, 1856, 

ferner das 4. Heft der Aarsberetninger fra det Kongclige Gehcimearchiv, udgivne af C. F. Wegener. 

Kbnhvn, 1856, womit der erste Band des Werkes abgeschlossen ist. Geschenkt wurde von der Königl. 

Gesellschaft für Nordische Altcrthumskundc: Antiguariff Tidsffrift 1852 — 54, Kbnhvn, 1855, von der 

Commission zur Herausgabe der Universitätsschristen: Schriften der Universität zu Kiel aus dem I. 

1855. Kiel, 1856, von dem Herrn Conferenzrathe Dr. Madvig, C. d. D. O., als Präsidenten des 

Reichsraths die Zeitung der ersten Diät, von dem Herrn Amtmann, Kammerhcrrn von Holstein, 

R. v. D., Königl. Commissarius bei der Schlcswigschcn Provinzial-Ständcversammlung, die Zeitung 

der Diät d. I. 1856—57, von dem Herrn Professor Dr/Petcrö die Fortsetzung der Astronomischen 

Nachrichten, von dem Herrn Dr. Handelmann die 2. Lieferung des 1. Bandes seiner Geschichte der 

Amerikanischen Kolonisation und Unabhängigkeit, Kiel, 1856, von dem Herrn Pastor Dr. Germar, 

N. v. D., sein Werk: die alte Streitfrage: Glauben oder Wissen? Zürich, 1856, von dem Herrn 

Bürgermeister Kier, N. v. D., seine 4 Schriften über den Hafenbau der Stadt HaderSlcben, über 

das Amt HaderSlcbcn, om Nodvcndighcdeu af cn Korntaxt, om Tiendcvcrfcnct, von dem Herrn Buch- 
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handler Rudolph: Paschcs Chronik des Kirchspiels Bornhövedc. Schleswig, 1839, von dem Herr» 

Dr. Barlow in London seine Schrift: Lctteratura Dantesca. London, 1857, von dem Herrn Buch¬ 

händler Mauke in Jena: C. E. Putsches Lat. Grammatik, Jena, 1856, und I. A. Diinnebicrs Lat.- 

Deutsche und Deutsch-Lateinische Ucbcrsctzungsbcispicle. Ir, 2r u. 3r Cursus. Jena, 1854 und 57, 

von dem Herrn Senator H. Biernatzki eine reiche Sammlung gedruckter und handschriftlicher Alto- 

nensien, deren Aufzählung der beschränkte Raum verbietet. Für diese Geschenke statte ich hiemit im 

Namen des Christiancums den verbindlichsten Dank ab. Freunde der Wissenschaften und Litteratur- 

werden mich a» jedem Sonnabend von 2 — 4 Uhr, mit Ausnahme der Ferien, auf der Bibliothek zur 

Erfüllung ihrer Wünsche bereit finden. 

Ueber die Verleihung des Gählerscheu Stipendiums konnte der vorjährige Bericht noch keine 

Mittheilung mache», da dieselbe statutenmäßig erst nach de» gehaltenen Abschiedsrcdcn stattfindet. Am 

14. März verkündigte demnach der erste Verwalter desselben, Herr Conserenzrath Or. Nagel, N. v. D. 

und D. M., welcher sich mit dem Herrn Pastor Scharffenberg zu dem Redeactc in der Aula cingc- 

sundcn hatte, daß das Gählersche Stipendium von 266 M 64/? R.M. jährlich ans 3 Jahre an 

den abgegangenen Primaner O. F. A. Wiencke aus Rellingen verliehen sei, welchem von dem Hoch¬ 

ansehnlichen Gymnasiarchal-Collegium und von dem Lehrer-Collegium das Zeugniß der Wür¬ 

digkeit ertheilt war. 

Um die beiden Schröderscheu Stipendien, welche jetzt um Ostern verliehen werden konnten, 

hatten sich fünf der unten genannten Abiturienten beworben, nämlich um das für eine» Theologie Stu- 

dircnden bestimmte Schumacher und Kier, um das für einen Medici» Studirendcn bestimmte Klaws, 

Schlemm und Goldschmidt. Nach dem abgehaltenen schriftlichen und mündlichen Maturitätêexamcn, 

für welches auch von Jedem der Bewerber eine Lateinische Abhandlung geschrieben war, gab das Hoch- 

ansehnliche Gymnasiarchal-Collegium, welchem die Verleihung zusteht, die Entscheidung ab, daß 

nach gehöriger Prüfung aller hier in Betracht kommenden Verhältnisse für dieses Mal, wie auch früher 

geschehen sei, das Schrödersche Stipendium für einen Theologie Stubirenden von 160 R.M. 

jährlich auf drei Jahre und das Schrödersche Stipendium für einen Medicin Studirendcn von glei¬ 

chem Betrage getheilt und Schumacher und Kier Jeder die Hälfte des ersteren, Klaws und Schlemm 

Jeder die Hälfte des zweiten und Goldschmidt eine einmalige Unterstützung von 50 şş R.M. aus 

dem Casscüberschussc empfangen solle. 

Das Schrödersche Gpmnasial-Stipendium wurde von dem Hochansehnlichen Gymuasiarchal- 

Coüegium auf meinen Vorschlag den Primanern Dührssen aus Mcldorf und Reuter aus Apcnrade, 

den Sccundanern Tamseu aus Trittau und Chemnitz aus Burg auf Feiner» verliehen. 

Die disponibel» Geldmittel des Klanfeufcheu Aufmunterungs- und Unterstützungsfonds sind 

nach ihrer Bestimmung zum Besten einer Anzahl unserer Schüler aus den drei oberen Classen verwandt. 

Um Michaelis v. I. ist kein Primaner zur Universität abgegangen; jetzt werden nach abgehalte¬ 

nem Maturitätsexamen 9 Primaner von »ns scheiden. Eö sind: 

Otto Wedekind auö Altona, in Prima seit Michaelis 1854, 

Adolph Will). Ioh. KlawS aus Glückstadt, in Prima seit Ostern 1855, 

Anton Leonh. Ernst Schlemm aus Altona, in Prima seit Ostern 1855, 

August Heinr. Schumacher, geb. in Pctcrsdorf auf Feinern, in Prima seit Ostern 1855, 

Erwin Theodor Semper aus Altona, in Prima seit 1855, 

Gottfried Schorer, geb. in Trittau, in Prima seit Ostern 1855, 

Julius Goldschmidt ans Altona, in Prima feit Ostern 1855, 
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Walther Eugen Dührssen aus Meldorf, in Prima seit Ostern 1855, 

Peter Oswald Kier aus Haderölcbcn, in Prima seit Ostern 1656 nach vorhergegangenem 
Besuch der Kieler Prima. 

Von den Genannten werden sich Schumacher und Kier dem Studium der Theologie, Wede¬ 

kind, Semper, Schorer und Dührssen dem Studinn, der Jurisprudenz, Klaws, Schlemm und 

Goldschmidt dem Studium der Medicin widmen. 

Die Ordnung der an beiden Tagen in dem größeren Hörsaale vorzunehmenden Acte wird folgende 

sein: 
am Donnerstage 

um 9 Uhr zur Eröffnung Choralgesang unter Leitung des Herrn Cantors Petersen. 

9$—9f Uhr Prima. Exegese des Römcrbricfcs, Herr Lange. 

92—10$ - Secunde,. Homer, Herr Dr. Henrichftn. Mathematik, Herr Scharenverg. 

Tertia. Caesar, Herr De. Siesert. 

Quarta. Geschichte, Herr Dr. Feldmann. Dänisch, Herr Lange. 

Quinta. Geographie, Herr Dr. Soerenscn. Französisch, Herr de Castres. 

Sexta. Lateinisch, Herr Lange. 

Septima. Geographie und Naturgeschichte, Herr Schilder. 

Am Freitage um 11 Uhr: 

zur Eröffnung Gcsangvortrag: *£>, käm' ein Engel doch", für gemischten Chor comp, von Neukomm. 

Deutsche Rede des Abiturienten Semper: Das Deutsche Volkslied im 15. und 16. Jahrhundert. 

Der Secundaner K. G. A. Lüttgens aus Hamburg- Des Saugers Fluch, von Uhland. 

Lateinische Rede des Abiturienten Klaws: Do praestantia studiorum humanitatis in K^mas'o 

Der Tertianer K. Sieveking aus Altona - Bertrand de Born, von Uhland. 

Deutsche Rede des Abiturienten Goldschmidt- Shakespeares Charakteristik Hamlets. 

Der Quartaner C. F. W. Peters aus Pulkowa: Die Schwäbische Kunde, von Uhland. 

Gesangvortrag: „Das Abendglöcklein", vierstimmig componirt von NeithardL ^„AuS jj« 3«8«*W 

Französische Rede des Abiturienten Wedekind: sur l’Apologuc et La Fontaine conmie fabuliste. 

Der Quintaner F. C. I- Fera ans Altona: Der Köhler und die Diebe. 

Deutsche Rede des Abiturienten Schorer: Das Wiederaufleben des Studiums der classische» Litte- 
' ’ ratur tin Mittelalter. 

Der Sextaner C. F. W. A. Tietz aus Pcrlcberg: Die 9 in der Wetterfahne, von Simrock. 

Lateinische Rede des Abiturienten Kier: Do coufessione Augustana ccclcsiae Evangelicac fun- 
dainento. 

Gcsangvortrag: „Der Herr ist mein Hirt«, Chor von Ncukomm. 

Der Untcrrichtöcursus des SommerscmcsterS beginnt am 21. April; Anmelduiigeu von Schülern 

nehme ich in der Woche nach Palmarum entgegen. Lucht 




